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Neujahrsblatt

—
herausgegeben

von der Stadtbibliothek-Geſellſchaft.

 

Bald ſind neunzig Jahre verfloſſen, ſeitdie Stadtbibliothek-Geſellſchaft — es geſchah im Jahr

1755 — ihre Neujahrsblätter, welche ſie ſchon ſeit 1643 heraus gab, gänzlich umgeſtaltete, ſo daß, während

ſie zuvor nur in einem Foliokupfer mit unterſetzten Reimverſen beſtanden, ſie nunmehr einen Bogen Text

in Quart mit voranſtehendem Kupfer enthielten. DerTextlieferte jedesmal einen merkwürdigen und edeln

Zug aus der damals, der Jugend beſonders, noch weniger bekannten Schweizergeſchichte, oder auch das

Bild eines würdigen und verdienſtvollen ſchweizeriſchen Staatsmannes den vaterſtädtiſchen Jünglingen zum

belehrenden und ermunternden Vorbilde. Soiſt dieſe lange Reihe unſerer Neujahrsblätter zu einer lehr—

reichen Sammlung herangewachſen, welche zur Hand zu nehmen, und mit ernſtem Sinnezu durchgehen,

nicht nur das jugendliche, ſondern auch ein ſpäteres Alter nicht gereuen dürfte. Inzwiſchen — wenn auch

unſere vaterländiſche Geſchichte noch lange nicht erſchöpft ſein ſollte, ſoiſt ſie doch in neuerer Zeit für die

Zugend wie für das Volk unddie großeLeſewelt ſo vielfach durchforſcht, ſo ausführlich und umfaſſend

bearbeitet worden, daß etwas Neues in ihr aufzuführen ſchwer halten möchte, eine Erzählung aber längſt

und allgemein bekannter Sachen ſich wenig Aufmerkſamkeit und Beifall verſprechen dürfte. Dazu kommt,

daß unſere Zeit, einem ernſtern wiſſenſchaftlichern Studium zugewendet, flüchtigen, bald dieſen bald ſenen

Gegenſtand ohne eigentlichen Plan und Zuſammenhang aufgreifenden, Darſtellungen immer weniger Geſchmack

abgewinnt, dagegen eine tiefere und gründliche Bearbeitung eines zuſammenhängenden Gegenſtandes, aus

welchem Fache der Wiſſenſchaft es immer ſein möge, verlangt, und dieſe Forderung ſelbſt an unſere vater—

ländiſchen Neujahrsblätter immer nachdrücklicher ſtellt, welche ohnedieß ſchon ſeit längerer Zeit weniger zur

Unterhaltung für die heranwachſende, als vielmehr zur Belehrung für die reifere Jugend, ja beinahe noch

mehr für die Erwachſenen geſchrieben werden.
—
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Dieſe Gründe haben denn auch die Stadtbibliothek-Geſellſchaftbewogen, nach dem Vorgange anderer

Geſellſchaften ihre bisherige Weiſe zu verlaſſen, und ſich ebenfalls irgend ein beſtimmtes Thema zur Aufgabe

zu wählen und es in einer zuſammenhängenden Reihe von Blättern zu behandeln, welche am Endeein

Ganzes zu bilden beſtimmt ſind. Und welches Thema könnte uns näher liegen, welchesließe ſich auffinden,

deſſen Bearbeitung ſo recht eigentlich die Aufgabe gerade unſerer Geſellſchaft wäre, als — eineGeſchichte

des Gebäudes, in welchem ſich unſere Stadtbibliothek ſeit mehr als zweihundert Jahren befindet?

Nicht jedes Gebäude hat eine Geſchichte. Nur diejenigen haben im Grundeeineſolche, welche entweder

ſehr merkwürdige Umwandelungen zum Dienſte derverſchiedenartigſten Zwecke erfuhren, oder an welcheſich

merkwürdige geſchichtliche Erinnerungen, wichtige Begegniſſe, entſcheidende Thatſachen oder bedeutende Ver—

änderungen für ein Land, einen Ort, einengeſellſchaftlichen Verein anknüpfen. UndindieKlaſſe ſolcher

Gebäude gehört ganz vorzüglich unſere Waſſerkirche. Kaumeines oder vielmehrkeines unſerer alten

Gebäude hatſo verſchiedene und wichtige Perioden ſeit ſeiner Exiſtenz aufzuweiſen, welcheſich zugleich als

Epochen unſerer Kulturgeſchichte bezeichnen laſſen, wie dieſe an ſich unbedeutende Kapelle. Es ſind nämlich

in ihrer Geſchichte beſonders drei Hauptperioden zuunterſcheiden, die kirchliche Periode allererſt,

in welcher ſie, ihrer urſprünglichen Beſtimmung gemäß, zum Gottesdienſte gebraucht wurde; ſodann die

merkantiliſche Periode, in der ſie, beim Eintritte der Reformation und während des ganzen Zeitalters

derſelben, zu einer Kaufhaushalle diente; die dritte endlich die literariſche Periode, da ſie zur Aufnahme

einer öffentlichen Bürgerbibliothek eingeräumt und eingerichtet worden, undihreGeſchichte zugleich in die

Geſchichte der Stadtbibliothek übergeht. Jede dieſer Perioden nun gedenken wir der Reihe nach in

dieſen Blättern, deren wir hier eine neue Folge beginnen, ausführlich und ſorgfältig auf hiſtoriſche

Dokumente geſtützt, darzuſtellen,und hoffen damit der reifern Jugend, welche ſich mit der frühern Geſchichte

der religiöſen, induſtriellen uud literariſchen Kultur ihrer Vaterſtadt bekannt zu machen wünſcht, und auch dem

Liebhaber der vaterländiſchen Geſchichte überhaupt eine belehrende und willkommene Unterhaltung zuliefern.

J
—

 



Die Waſſerkirche nach ihren drei Haupt-Perioden.

I. Kirchliche Periode.

Erſter Abſchnitt.

Von der erſten Erbauungderſelben bis auf die Herſtellung des gegenwärtigen Gebäudes.

* Vom X. Jahrhundert bis 1479.

Auf einem kleinen, kaum ſechzig Schritte langen, durch eine Gruppe großer Findlinge, zwiſchen und

hinter welchen ſichim Laufe der Zeit Schlamm, Sand undKiesanlegte, entſtandenen Inſelchen zunächſt

an dem rechten Ufer der Limmat, da wo ſie aus dem Seeausfließt, und zwiſchen beiden Münſternſteht

ſeit uralter Zeit eine Kapelle, von ihrer Lage mitten im Waſſer capella aquatica die Waſſerkirche

genannt. Ihre Erbauungverliert ſich in das Dunkel der Vorzeit. Unſere vaterſtädtiſchenChroniken alle

ſetzen ihren Urſprung in die engſte Verbindung mit der Geſchichte von St. Felix und Regula und ihrem

Martyrerthum, welches ſie in das Jahr 312 nach Chriſto verlegen. Die älteſte Chronik, die Sprengerſche,

ſagt zwar nur noch ganz einfach, dieſe Kapelle ſei von Karl dem Großen zu Ehrenjenerbeiden Heiligen

und ihres (ſpäter hinzugedichteten) Gefährten Exuperius oder Exuperantius,) der erſten Verkündiger des

 

M Derälteſte Codex der Legende von St. Felix und Regula (ſ. Note 4) ſpricht allerdings von Gefährten oder Geſellen (Gocii)

die dieſes Geſchwiſterpaar nach Zürich begleitet haben, daſelbſt mit ihm gefangen genommen undhingerichtet worden,ohnejedoch

dieſelbenmit Namen zu bezeichnen. Der Name Exuperius kommteinzig vor in der Frage, welche Decius andie Heiligen richtet:

„Ihr ſeid Chriſten? Mitgenoſſen des Mauritius, des Exuperius, des Candidus, des Victor?“ wo er aber von Mauritius, Exuperius

zc. offenbar als von Abweſenden ſpricht. Eine zweite ebenfalls ſehr alte Abfaſſung dieſer Legende ſagt, daß Mauritius der Haupt—

mann und ſein Fahnentrager Exuperius ſich nach Aßgaunum (St. Morizen in Wallis) begaben, und laäßt die Geſchwiſter allein über die

Alpen durch Glarus nach Zürich reiſen. Später ward dann die Legende dahin erweitert, daß ihnen jener Exuperius, nun Exuperantius

genannt, da ſein Hinrichtungsort nicht bekannt war, als Gefährte oder Diener beigeſellt wurde, der hier mit ihnen zugleich den

Maͤrtyrertod erlitten. Erſt in Urkunden des XIII. Jahrhunderts kommt zuweilen der Name Exuperantius neben Felix und Regula vor

Und im Jahr 1264 verſprachen die Chorherren der Stift dem Rüdiger Meyer zu Rieden, der ihnen alle ſeine Güter vergabt hatte,

daß fie, auf ſeine Bitte hin, in allen Collekten, die ſie in ihren kanoniſchen Stunden und in den Meſſen zu Ehren der h. Maärtyrer St.

Felix und Regula ſprechen, auch den Namen Exuperantius beifügen wollen (Scheuchzers Piplomata helyetica Nr. 5881. b.); was alſo

früher nie geſchehen war, und in der Folge auch wieder unterblieb. Glarean bemerkt nämlich inſeiner Schrift über Felix und Regula

vom Jahr 1519. (S. Note 8.) „Exuperantius wird heutzutage in Zürich nicht gottesdienſtlich gefeiert, angeblich aus dem Grunde, weil

„ſeine Gebeine von einem gewiſſen Könige nach Sachſen (von Kaiſer Karl dem Großen nach Aachen ⸗Brennwald] hinweggeführt

„worden.“ Diebeiden Stifte, wie ſie in diplomatiſcher Sprache nur St. Felix und Regula Stift hießen, führten auch beſtaändig die

beiden Heiligen allein in ihrem Siegel, eben ſo auch die Stadt bis nach der Bruniſchen Regimentsänderung, wo ſie auch dieſen dritten

Heiligen (unbekaunt, aus welchem Grunde) in ihr Stadt- und Standesſiegel aufnahm.
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Evangeliums in Zürich und hochverehrten Schutzpatronen der Stadt, woſelbſt auch ihre Gebeine ehrenvoll

ruhen, geſtiftet worden.?)

Aber ſchon die ſogenannte Kriegiſche Chronik behauptet, die Waſſerkirche ſteheauf dem Platze, wo

die Märtyrer enthauptet worden?), obgleich die älteſte und einfachſte Legende von St. Felix und Regula“)

nur ſagt, daß ſie am Geſtade des Limmatfluſſes iin ripa fluminis Lindimaci) den Martertoderlitten hätten.

Gar ausführlich aber wiſſen die ſpätern Chroniken bis ins XVYI. Jahrhunderthinab unshierüberzuberichten,

wie denn bekanntlich die Legenden im Laufe der Zeit ſich ſtets erweitern und immer reicher ausgeſchmückt

erſcheinen. So erzähltuns Brennwalde) in ſeiner Chronik: (Bl. 23.) „Da nundieſelbigen Diener des

„Wütterichs (des Landvogt Decius, welche derſelbe geſandt hatte, die Heiligen gefangen zu nehmen) kamend

„u der Wonungderlieben Heilligen, fundent ſy die an Irem Gebett, da ſy jetz ze mittem Tag Ir Spyß

„wollten nemen bj einem Brunn, ſo dieſer Zyt inn die Kruft under dem Altar in der Waſſerkilchen

„ingefaßt iſt, und wird dahar der heilig Brun genempt.“ Ferner erzählt er, (Bl. 25 b.) nachdem die

Heiligen zum Schwertverurtheilt, ſeien ſie alsbald von den Henkern und Schergen gebunden und zur

Hinrichtung an den Ort geführt worden, da ſie zuerſt wären gefangen worden, undſetzt hinzu: „iſt an

„dem End, da jetz die Waſſerkilch ſtat.“ Dannhandelt er weiterhin (Bl. 30.), in einem eigenen

Abſchnitt, „von Stiftung der Waſſerkilchen und Wunderzeychen, das da beſchach,“ worin er als Veran—

laßung zu dieſer Stiftung folgendes Mährchen vorbringt: „Alls hievor gemeldet iſt, wie daß Karollus

„MagnusdasGeſtifft zu der Probſti gepuwt hat, derſelben Zyt war er nun vil mit Weſen zu Zürich, und

„namlich enthielt er ſichindem Hus glych nebent dem großen Münſter, das zu dem Loch genempt und

„dieſer Zyt ein Korherrenhof iſt, das er ſin ſelbs gebuwen hatt, Und damit Rych und Arm zu Recht möchtend

„kommen, und niemand ſin Zugang gewert wurde, ſo ließ er ein Sul ufrichten und ein Glöggli daran

„henken an dem Ort, dadie lieben Heilligen enthauptetwarend, und ließ mencklichem verkünden: wellicher

Rechts begertte, daß er zu diſer Zyt, ſo der Kayſer eſſe, diß Glöggli lüte, ſo wöllt er den verhören. Und

„als dis ettlich Zyt geweret, und der Kayſer zu Tiſch ſaß, ſo hört er lüten, ſchickt angenz ſinen Diener dahin,

Zu beſechen, wer Rechtes begertte. Da fundent ſy nieman; und ſobald ſy da dannen kamend, ſo lütt man

„aber, das beſchach zu dem dickerenMal. Da hieß der Kayſer, daß man wartette, werdas dette. Alſo

kam ein großer Wurm (Schlange), hanget an das Gloggenſeyl und lüt; das verkündtend ſy dem Kayſer,
 

Dieälteſte hieſige Chronik iſt diejenige, welche ein gewiſſer Gebhard Sprenger von Conſtanz verfaßte, oder vielmehr aus

einigen noch frühern Chroniken zuſammenſchrieb, um das Jahr 1339, wieer ſelbſt bemerkt. Sie geht bis auf das Jahr 1389. Die

ſpätern Chroniken ſind meiſtens Abſchriften von ihr mit mancherlei Erweiterungen. Sie befindet ſich auf der Stadtbibliothek (Mscr. A

78). Diebetreffenden Stellen lauten: (Bl. 7. b.) „Alſo wolt Got der almächtig verhengen um dasder Heidenfalſchry nider

„getretten ward, das Kaiſer Karlus und Küng Ludwig ſin Sundry Kilchen in der Ere der dryen Hailgen vuch alſo in der Statt

„buwten, die noch hüt by tag ſtand.“ — (Bl. 10. b.) „Diedritt Kilch wartgeſtifft in der dryen Hailigen Ere vnd wartt gemacht in

„das Waſſer, und ſtaut zwiſchen beiden Kilchen, do die Hailgen mit dry Meßentäglich geert werden.“

3) Esexiſtirt von dieſer Chronik, welche gewöhnlich, aber wie Bodmer und Breitinger (helvet. Bibliothek St. 2. S. 129—182)

gezeigt haben, mit Unrecht einem Ulrich Krieg zugeſchrieben wird, und die nur eine veränderte und vermehrte Copie von Sprengers

Chronik iſt, ein gedoppelter Codex; der eine weitläufigere beſteht aus 188 Blättern in Folio, der andere in Quart aus 90 Seiten, vom

erſtern hier und da abweichend, beide gehen bis gegen das Ende des XVY. Jahrhunderts. Im letztern Codex nun heißt es: (S. 4.)

„ſy trügent ir Höpter von dem Waßer und von der Stätt da ſy enthöptet wurden, da die Waſſerkilch jetz ſtat.“ — und: (S. 5.)

„die dritte Kilch iſt die Waſſerkilch, dü ſtat in dem Waſſer an der ſtatt, do die helgen dry Marterer enthöptet wurden.“

MDieſe aͤlteſte Abfaſſung jener Legende findet ſich in einem wenigſtens aus dem X. Jahrhundert ſtammenden Coder, der auf der

Stadtbibliothek (lscr. A 3.) aufbewahrt wird. Die Legende ſelbſt iſt abgedruckt in den Mittheilungen der Zürcheriſchen Geſellſchaft

für vaterländiſche Alterthümer Nr. IV. 1840.

5) Heinrich Brennwald, Sohn des Bürgermeiſters Felixr Brennwald, geb. 1478, Probſt des Chorherrenſtiftesin Embrach. Ein

Liebhaber vaterländiſcher Geſchichte und Alterthümer, welche Liebe er auch ſeinem Eidam, dem nachherigen Chronikſchreiber, Johannes

Stumpf, einzuflößen wußte. Er warübrigens ein großer Verehrer abergläubiſcher Legenden, bis die Reformation, deren treuer Anhänger
er ward, ihm die Augen öffnete. Seine Chronik geht bis aufs Jahr 1509, undbefindet ſich auf der Stadtbibliothek (MMscr. A 56).
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„der ſtund uf von dem Eſſen, und redt, man ſöl der unvernünftigen Geſchöpft durch Eer ihres Schöpfers
„glych als wol Recht laſſen gan, als den Menſchen. Und als der Kayſer an den Ortt kam, da neygt ihm
„der Wurm undkroch vor hin gegen dem Waſſer in ein Rüſchi, da erſine Eier gelegt, darüberſich eine
„große Krott geſetzethat. Und als das der Kayſer und all ſin Hofgeſind erſachend, da ſaß er zu Gericht
„und bekannt, daß die ſollte verbrennt werden. Und nachdemdasbeſchach, über ettlich Tag, ſo der Kayſer

„ob Tiſch ſitzet, ſokumpt der Wurm für den Hof. Das ward Imkundgethan. Alſo hieß er, daß man

zin ließe ingan und in niemand an ſinem Fürnemen hinderte. Damit kroch der Schlang für den Kayſer,

„neygt ihm, und demnach ufdenTiſch, ſtieß das Lid Deckel) von ſinem Trinkgeſchirr und ließ einen edeln

ZStein darin vallen, kart ſichumb, neygt dem Kayſer, und gieng von dannen. Diß groß wunder, und

„daß die ſeligen Heiligen uff diſer Hoffſtatt umb Chriſtens Glaubens willen gemartert waren, bewegt den

Kayſer, zu ewiger Gedächtniß, Gott zu lob und Eer ein Gotzhus dahin zu buwen, wirddiſer Zytt die

„Waſſerkilch genempt, uß der Urſach, daß der Merteyl Zyttes das Waſſer darum flüßt. Esiſt ouch in

„der Krufft unter dem Altar der Brunnen, by demdielieben Heilligen gewonet und gefangen wurden, den

„nempt mandeßhalb den heiligen Brunnens).“

Aehnlich ungefähr erzählt auch der dritte Schriftſtellers, Martin von Bartenſtein, ein Auguſtiner—

Chorherr im Kloſter auf dem Zürichberg?), die Legende von dem Märtyrerthum unſerer Stadtheiligen und

der Stiftung der Waſſerkirche, nur mit dem Unterſchiede, einerſeits daß er dieſe Kapelle nicht von Karl dem

Großen, ſondern ſchon von den Zeitgenoſſen jener Heiligen erbaut werden läßt, und anderſeits einer in der

Kirche noch vorhandenen Steinplatte gedenkt, auf welcher die Märtyrer wären enthauptet worden. Erſagt

nämlich: (S. 69.) „Da namenſie die Diener, und fürtend die außerwelten Heiligen grimmeklich von dem

„Gericht an eyn verſchmecht ellendt Statt under einem reyn, do was es ſer füecht, wann ein Waſſer dabi

„nider flüßt, und was do vongöttlicher Fürſichtigkeiteyn breyter Steyn, als eyn Blatt, das noch under dem

„Altar ligt yn der Waſſerkilchen.“ — Und: (S. 92.) „Und von des Wunders und Zeichens wegen, das ſy

„ire Höupter mit iren Lychnamen ſelbſelbee ab der Statt getragen hatten, und von anderen Zeichen, die

„do und anderswo von inen geſchehen waren, do machten die Criſten Menſchen eyn Capell an die Statt, uff

„den Steyn, über das Blut, das ſy vergoſſen hatten.“ — Auch der berühmte Glarean, derdieGeſchichte

der Thebaiſchen Legion und der Märtyrer Felix und Regulagausalten Codices, wieerſelbſt bemerkt, und

ſchon mit einiger Kritik, in Latein zuſammen ſchrieb, und ſievon Paris aus im Jahr 1519 dem damaligen

Stiftsprobſt, Felix Frei, mit einerZueignung an ihn überſandtes), erwähnt dieſes Steines ausdrücklich.

Er ſagt nämlich: „Mitten in der Limmat ungefähr, da wo gegenwärtig die berühmte Kapelle der Stadt

„Zürich ſteht, befand ſich, von beiden Geſtaden aus ſichtbar, ein Platz, und dort ein Stein, auf welchen

„der Miſſethäter nebſt dem Henker hinaufſteigen mußte; welcher Stein noch heut zu Tage dort gezeigt wird.“

Soberichten uns die Chroniken- und die Legendenſchreiber über den Urſprung unſerer Kapelle.) Sehen

 

6) Vondieſem ſogenannten heiligen Brunnen in der Waſſerkirche wird ſpäter die Redeſein.

7)Dieſer Martin von Bartenſtein, nach ſeiner eigenen Angabe aus Franken gebürtig, woher er wahrſcheinlich im Anfange des

XVI. Jahrhunderts in das Kloſter auf dem Zürichberg kam, und dort bis zu deſſen Auflöſung zur Zeit der Reformation blieb, ſchrieb

die „Hyſtoria oder Legend von den ſeligen Martren ſantt Fellix, ſant Regilla und ſant exuperantio unſrer heyligen Patronatz“ in

Form einer aſcetiſchen Schrift „zu tröſt und in eyner groſſen fründſchafft der erwyrdigen tugendhaftigen und frummen Frowen N. N

„von Arms“ (wahrſcheinlich irgend einer ihm näher bekannten Nonne). Das Autographum oderwenigſtenseinegleichzeitige Abſchrift

befindet ſich auf der Stadtbibliothek (älscr. A 139), auch eine ſehr genaue und zierliche Copie derſelben von J. Martin Uſteri.

8) Dieſe Schrift iſt abgedrucktin J. H. Hottingeri Hist. Eccles. N. T. Tom. VIII. pag. 1061 — 77 undhatdenTitel:

»Divorum Feéelicis, Regulae et Exuperantii Agon.«

9) Solchen Gewährsmännern folgt auch Bullinger, der in ſeiner Chronik (B. VI. Cap. 6.) von der Waſſerkirche ſchreibt: „ſy

„iſt anfängklich darum dahin gebuwen worden, daß des Orts, da ſy jſetz nun ſtaht, ein Brunnen geſtanden, by welchem St. Felix

„und Regula ſöllind von Decio gfangen und nit fern davon zu Tode gericht worden ſyn.“
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wir uns aber nach ächt hiſtoriſcher Beglaubigung um, ſo finden wir uns vonallen urkundlichen Beweiſen

hiefür verlaſſen; vielmehr deutet die urkundliche Geſchichte auf einen ganz andern Urſprungderſelben hin.

Es wird nämlich bis in die Mitte des XIII. Jahrhunderts nirgends in Urkunden dieſer angeblich ſo bedeu—

tungsvollen und hochgefeierten Kapelle gedacht. Zum erſten Malgeſchieht ihrer Erwähnung in einer Urkunde

vom Jahr 1250, laut welcher ein Otto, Dekan undLeutprieſter zu Kilchberg, mit dem in ſeinem Sprengel

gelegenen, ſpäter nach Wurmſpach verſetzten, Frauenkloſter St. Marienberg am Albis einen gewiſſen Vertrag

abſchloß, welcher Akt in der Waſſerkirche Statt fandle), wie es denn in jenen Zeiten Sitte war, alle

gerichtlichen Verhandlungen öffentlichvorzunehmen, Verträge, Compromiſſe, Schenkungen u. ſ. w. in Kirchen,

Kapellen, Kreuzgängen, Vorhallen der Kirchen abzuſchließen, wozu auch ſpäter noch oft die Waſſerkirche und

ihre Vorhalle bis zum XIV. Jahrhundert vorzugsweiſe erwählt ward!). WerwaraberjenerLeutprieſter

zu Kilchberg? und wie kam er dazu, jenen Vertrag gerade hier in der Waſſerkirche abzuſchließen? Er war

einer der Edeln von Hottingen, welches Geſchlecht damals den Kirchenſatz (das Patronat) von Kilchberg

beſaß!). Dieſes in Zürich verbürgerte Geſchlecht hatte nun ſeit alter Zeit das Haus und den eben daher

ſogenannten Hottingerthurm (das nachherige Salzhaus), nebſt der nahen Waſſerkapelle als

Zubehör ſener Gebäude, erblehensweiſe von den Grafen von Kyburg im Beſitze. Dieſes Haus und

Thurm war nämlich in den älteſten Zeiten der Wohnſitz des Landgrafen von Zürich!s), eine Würde,

welche die Grafen von Lenzburg einſt beſaßen, deren Rechte und Beſitzungen durch Erbſchaft theilweiſe an

die Grafen von Kyburg übergingen. So kommtes, daß wir, zufolge der ſogleich anzuführenden Urkunde,

in der Mitte des XIII. Jahrhunderts die gräfliche Familie von Kyburg als Eigenthümerin dieſer Gebäude

finden. Und mit denſelben muß die Waſſerkirche als Zubehör des gräflichen Wohnſitzes und als eine

Privatkapelle ſeiner Inhaber verbunden geweſen ſein, wie eben dieſe Urkunde zeigen wird.

Aufdieſe nahe gelegene Privatkapelle der Grafen von Kyburg und ihrer Lehenträger, der Edeln von

Hottingen, richtete nämlich, wie es ſcheint, ſchon ſeit Langem die Stift der Probſtei zum Großmünſter ihr

Auge, umſie ihrem Beſitzthum einzuverleiben. Sie wandteſich daher durch zwei dereinflußreichſten und

auf Kyburg vielgeltenden Stiftsherren, nämlich durch Friedrich, den Notar, genannt von Kyburg, und

Heinrich von Klingenberg an die Grafen mit dem dringenden Anſuchen, dieſe Kapelle der Stift zu ſchenken.

Dieſe Bitte fand Eingang. Unterm 6. April des Jahres 1256 ſtellten die Grafen, Hartmann derältere

und Hartmann der jüngere, auf Kyburg eine Urkunde aus), in welcherſie erklären, daß ſie „uum Heil
 

10) Dieſe Urkunde endet ſo: cMActa sunt haec in eécclesia Aquatica Turicensi præsentibus H. plebano Sti. Petri ete. Anno

ab incarnatione Domini Milio CCo Lo, iiij Idus Octobris Indictionis None (octayve 2)) EineAbſchrift dieſer Urkundefindetſich
in Simi. Mscr. T. J. p. 6.

11) So ward 1261 vom Probſt der Stift und Conrad von Mure, Canonicus, als geordneten Richtern ein Zehntenſtreit entſchieden

zwiſchen der Aebtiſſin Mechtild beim Fraumünſter und Rudolf demLeutprieſter in Rümlang «yiglliaAlhani in capella Wasserlälchen.n
ImJahr 1293 ward ein Compromißurtheil zwiſchen der Stift und einigen Bürgern von ZSürich gefällt „in der Capellen Waſſerkilchen.“
Ein Compromißſpruch zwiſchen Abt und Convent zu St. Blaſien und Ulrich genannt Swettin, wegen eines Gutes zu Altſtetten, hat
das Datum: «Actum in capella aquatica feria sexta proxima ante dominicam, in qua cantatur Jubilate. 1304.

12) Daherführt Kilchberg jetztnoch als Wappen eine weiße Roſe im blauen Felde, welches eben das Wappen der Edeln von Hottingen
war. Erſt im Jahr 1408 kamderKirchenſatz von Kilchberg von denſelben kaufsweiſe an das Kloſter Cappel.

13) Esfindet ſich nämlich im Stiftsarchiv eine Urkunde oder vielmehr ein Zinsrodel ohne Datum, aber allem Anſcheine nach
aus dem Anfange des XII. Jahrhunderts, der die der Stift zuſtändigen Erblehenzinſe von den Häuſern der Stadt enthält; darin
heißt es: „Item Grund und Boden (texritoria) vom Hauſe des Grafen (a domo comitis) an bis zu der Chorherren Pfiſterhaus
(pistrinum, das Haus zum Höfli), von da bis zum Thor des Kirchhofes (ad portam atrii ecclesiæ) das einſt bei der Leutprieſterei
ſtand.“ Dieſes Haus des Grafen kann alſo der ganzen Localität nach kein anderes als eben der Hottingerthurm geweſenſein.

14) DieUrkundeſelbſt findet ſich vollſtändig in Beilage A. Auch die Graͤfin Eliſabeth von Kyburg, Gemahlin Graf Hartmanns
des jüngern, ſtellte, da ihrer in der Schenkungsurkunde der beiden Grafen nicht ausdrücklich gedachtwar, noch eine beſondere Zu—
ſtimmungsurkunde zu Thun unterm 1. Junius 1256 aus. Sieiſt in Beilage B. abgedruckt. Es geht übrigens aus dieſen Urkunden klar
hervor, daß die Grafen von Kyburg nicht — wie Bullinger in ſeiner Chronik B. VI. Cap. 6. meint — die Erbauerder Waſſerkirche waren.
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„ihrer und ihrer Voreltern Seelen und zu Ehren der heiligen Märtyrer, Felix, Regula und Exuperantius,

„der Stift zur Probſtei ihr eigenthümliches Beſitzthum, nämlich den Grund und Boden, woraufdie Kapelle

„in Zürich, Waſſerkirche genannt, mit ihrem gemauerten Umgange und dem Patronatsrecht über dieſe Kapelle

„mit ſeinem Zubehör, vorbehalten die Lehensherrlichkeit über deren von Hottingen Thurm und Haus der

„Kapelle gegenüber am Geſtade des Flußes gelegen, den Stiftsherren und allen ihren Nachfolgern freigebig

geſchenkt uund abgetreten haben.“ Als Gründe, welche ſie zu dieſer Schenkung bewogen, und die ihnen

wahrſcheinlich von den Stiftsherren ſelbſt waren an die Hand gegeben worden, zählen ſie folgende auf:

„Weil es eine alte Sage ſei, auch mehrere Umſtände und Vermuthungen es waährſcheinlich machen, daß

„der Grund und Bodendieſer Kapelle, welcher im Kirchſprengel der Probſtei liege, ja an den Kirchhof

„ſo zu ſagen angränze, der Stiftskirche vor alten Zeiten angehört habe, gläublich aber derſelben durch

menſchliche Nachläßigkeit oder Bosheit entfremdet und entriſſen worden.“ Dieſe Erwägungenzeigen klar,

daß auch die gräflichen Beſitzer, ſo wie die Stiftsherren, über das urſprüngliche Verhältniß dieſer Kapelle

zur Stift nichts ſicheres wußten, und nur an Sagen und aufLokalumſtände gegründete Vermuthungenſich

halten mußten. Esergibt ſich ferner daraus, daß die ſpäter ſo ſehr hervorgehobenehiſtoriſche Wichtigkeit

dieſes Ortes als der Hinrichtungsſtätte der Stadtpatrone von Zürich noch nicht einmal als Sage im Um—

laufe war, da ſonſt die Chorherrenſtift gewiß nicht würde unterlaſſen haben, dieſen gewichtigen Umſtand bei

den Grafen mit beſonderm Nachdruck zu Gunſten ihrer Bitte geltend zu machen. Ja, esließeſichvielleicht

ſogar der Zweifel aufwerfen, ob dieſe Waſſerkirche anfänglich auch nur unſern Stadtheiligen geweiht geweſen?

(denn warum hätte ſie erſt noch, wie die Urkunde ausdrücklich beſagt, denſelben zu Ehren, der Stift St.

Felix und Regula geſchenkt werden müſſen, wenn ſie ſchon eben ihnen zu Ehren erbaut war?) Demſei

jedoch, wie ihm wolle, ſo viel geht aus dieſen Urkunden mit ziemlicher Gewißheit hervor, daß die Waſſer—

kirche bis auf jene Zeit ihrer Bedeutung nach nureine ſchlichte Hauskapelle der alten Landgrafen und nun—

mehr der Edeln von Hottingen als Kyburgiſcher Lehenträger war. Dieſe Lehenträger mußten, falls jene

Schenkung gültig ſein ſollte, nun auch ſolches Lehen in die Hand ihrer Lehenherren freiwillig aufgeben;

was ſie, nämlich Ritter Burkhard von Hottingen und Ulrich, ſein noch minderjähriger Neffe, Sohnſeines

verſtorbenen Bruders, Ritter Arnolds, wirklich thaten mittelſt einer am Sonntage Oculi den 18. April

1256 im Capitelhauſe der Stift ausgefertigten Abtretungsurkunde!s), worin unter den anweſenden Zeugen

der erſte eben jener Otto, Dekan in Kilchberg, erſcheint, vermuthlich als Senior der Familie, dem auch,

jener Schenkung ungeachtet, das Rectorat (Kilchherren-Amt) der Waſſerkirche bis zu ſeinem Ableben unge—

ſchmälert blieb, laut der Beſtätigungsurkunde, welche Biſchof Eberhard über dieſe kirchliche Schenkung der

Stift ertheilte 16).

Die Kapelle war dem äußern Anſehen undihrer architektoniſchen Structur nach ein ſehrſtattliches

und ſolides Bauwerk und vonderjetzigen Kirche nicht eben bedeutend verſchieden!“), wenn mandasjenige,

was Bartenſtein in ſeiner Legende von ihr berichtet, mit dem Reſultate der neueſten Nachgrabungen zuſam—

menhält. Mit dem Chor, deſſen Geſtalt ſich nicht mehr beſtimmen läßt, ebenfalls nach Südengerichtet,

 

15) Dieſe Urkunde findet ſich in Beilage C.
16) Indieſer Beſtätigungsurkunde dat. 21. Jan. 1257 heißt es nämlich: „Wirhabenbeſchloſſen zu geſtatten, daß ihr (die Stifts—

herren) die Waſſerkirche, welche an eure Kirche gränzt, nach Abtreten oder Abſterben Otto's des Leutprieſters von Kilchberg, der

„ſie gegenwärtig im Beſitze hat, rechtskräftig beſitzenmöget.“ S. Beilage D.

17) Dashier voranſtehende Kupferſtellt freilich nicht die alte Capelle, von der keine Abbildung mehr vorhanden iſt, ſondern

die jetzige Waſſerkirche dar, aber wie ſie ausſah vor der Reformation und nach demälteſten Bilde von ihr in einem Gemälde der

Stadt Zürich auf zwei hölzernen Tafeln, welches, aus dem erſten oder zweiten Zehend des XVI. Jahrhunderts herrührend, einſt in

der Großmünſterkirche über den Gräbern der Märtyrer gehangen haben ſoll, und gegenwärtig vonderhieſigen antiquariſchen Geſell—

ſchaft aufbewahrt wird.
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hatte ſie denſelben nördlichen Schild oder Giebel, welchen das jetzige Gebäude hat!s), nur warſie ungefähr

drei Fuß ſchmaler und daher auch verhältnißmäßig (7 bis 8 Fuß) kürzer und niedriger; der Fußboden

lag etwas tiefer als der der jetzigen Kirche); die Decke war, wenn Bartenſteins Angaberichtig iſt?o), ein

zierliches aber ſchweres ſteinernes Gewölbe mit vergoldeten Schlußſteinen, das Gewölbe ſelbſt ganz blauer

Grund und mit goldenen Sternen beſäet. Nach Art der Privatkapellen war ſie ohne Thürmchen und

Glocke?)). Rings um dieKapelle lief, wie um diejetzige Kirche ein erhöhter ſchmaler gemauerter Rand

oder Umgang (ambitus). Der Eingangin die Kapelle war dem Hottingerthurm gegenüber aufder Oſtſeite,

zu welchem von dem Geſtadeeine kleine Brücke hinüber führte?). Erſt als die Waſſerkirche, die wohl

lange vor Erbauung der obern Brücke exiſtirte, nach dem Uebergange an die Stift jene große Berühmtheit

und Wichtigkeit erlangte, die ſie bis zur Reformation beibehielt, ward die alte Thüre zugemauert, und an

der Giebelſeite auf der obern Brücke ſelbſt ein neuer Eingang, durch welchen man nun mehrere Stufen in

die Kirche hinabſteigen mußte, angebracht, und bis zu welchem und überwelchen die Stadteine niedrige hölzerne

gedeckte Halle, ein Helmhaus?) aufführen ließ. In dieſem wurden häufiger als in der Waſſerkircheſelbſt

Vergleiche geſchloſſen, Schiedsrichterſprüche ausgefertigt u. ſ. w.“) Ja, der Rathſelbſt beſchloß, daß nun—

mehr auch der Schultheiß ſein Gericht, das auf öffentlicher Ding- oder Gerichtsſtatt an freier Reichsſtraße

gehalten wurde, unter dieſe Vorhalle als einen offenen und doch gegen die rauhe Witterunggeſchützten

Ortverlegen ſolle?'). Ein Ort, den aber auch die Bettler ſehr bequem für ſich fanden, welche, wie heut—

 

18) Bartkenſtein ſagt in ſeiner Legende (S. 186.) ausdrücklich: „Beim Abbruch der alten Capelle blieb der Mantel oder Gybel

„ganz und gar-ſtan vornen by dem Helmhus, wannernütbreſthaftig war.“

19 Schon im Jahr 1791 ward bei Anlaß des neuen Helmhausbaues der wieder entdeckten Mineralquelle in der Waſſerkirche

ſelbſt nachgegraben, da dieſe Rachgrabung aber unvollſtändig und für unſern Zweck nicht hinreichend war, ſo wurde im abgewichenen

Spätjahr eine neue ſorgfaͤltige Nachgrabung vorgenommen. Dieſeletztere zeigte, daß der Eſtrich der alten Kirche überall 13 Soll

unter dem Fußboden der gegenwärtigen ſich befindet. Eben dieſer Nachgrabung zufolge liegt 2 Fuß 1 8Sollunterdieſem letztern oſtwärts

wiederum Gemäuer undein mitviereckigten Backſteinen beſetzter Boden. Ob dieſes der Fußboden eines noch ältern Gebäudes oder

irgend ein anderes Paviment war, iſt nicht mehr zu ermitteln.

20) Manſehe deſſen Legende S. 135.

20 DasZeichen zur Meſſe in der Waſſerkirche ward vom Münſterthurm gegeben. Es heißt in der Ordnung der Meſſen der

Caplane beim Großmünſter, zu welchen auch derjenige der Waſſerkirche gehörte: „Zur Meſſe des Caplans in der Waſſerkirche wird

„gelaͤutet nach dem Offertorium der Leut- oder öffentlichen Meſſe (Missa popularis) (beim Großmünſter).“ Erſt das jetzige Kirchen—

gebäude erhielt ein eigenes Geläute.

22) Manfand bei Abbrechung des alten und Erbauung desjetzigen Helmhauſes noch die Pfahle, auf welchen das Brücklein ruhte.

Siehe den Bexricht der Herren Curatoren der Bürgerbibliothek an den Rath d. 18. Dec. 1791.

28) Helmhaus oderaltdeutſch „Helnhaus“ — vonhelen d. i. hölen, hüllen, in etwas Hohles hineinſtecken, daher bergen, decken,

verdecken — heißt eine offene oben mit einem Sparrendache (wie die ſpitzigen Thurmhauben, daher Helme genannt) gedeckte Halle,

insbeſondere Vorhalle einer Kirche, die den Eingangderſelbendeckt, und die außerhalb der Kirche Stehenden gegen rauhe Witterung

ſchützt, eine Benennung die noch heutzutage im Kanton Glarus gebräuchlich iſt; wir haben dafür das Wort „Vorzeichen“. Dieſes

Helmhaus iſt auf unſerm Kupfer ſehr genau abgebildet; es ſtand anfänglich auf hölzernen Pfählen und ward erſt 1514 aufſteinerne

Pfeilergeſetzt.
240) Soward im Jahr12859zwiſchen dem Probſt der Stift und der Aebtiſſin beim Fraumünſter wegenNichtſetzung von Baäumen

in die Reben zu Signauein Vergleich abgeſchloſſen, »ante capellam, quæ dicitur aquatica in Turego.« (Stiftsurkunden.) Ebenſo

1290einſchiedsrichterlicher Spruch zwiſchen Heinrich ab Dorf, Burger Zürich, und Bruder Siegfried, Commenthur im Gfenn,

gefällt und in Schrift verfaßt »in lobio (in der Laube) ante capellam, quæ dicitur aquatica.«

25) Daraufbezieht ſich der Rathsbeſchluß vom Jahr 1824. „Ein Schultheiß ſoll anfahen richten, ſo manin der Waſſerkilchen

„geſungen hat (die Meſſe) oder ſo man iun den Rath geläutet hat, und ſoll das Gericht währen bis man Fronmeſſe (das Hochamt)

„geſungen hat (im Münſter).“ Jedoch nicht erſt in dieſem Jahre ward des Schultheißen Gericht dorthin verlegt. Schon 1290 ward

Zz. B. einer Frau Anna vonIberg ein Vogt gegeben durch den Schultheiß „vor Gericht unter (vor der) Waſſerkilchen.“ Dieſes Gericht

ward dort gehalten bis zum Jahr 1414, wo Bürgermeiſter, Rath und Z8weihunderteinhelliglich erkannten, daß mandas Gericht „ſo

bisher unter (vor) der Waſſerkilchen geweſen iſt, daß man das nun hinahin alle Samſtage früh an der Stangenhaltenſolle.“
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zutage noch in Italien, auch bei uns ſich vor die Eingänge der Kirchen und namentlich vor die Thüre der

Waſſerkirche lagerten?6).

Nachdem die Stift, nach dem Ableben des Dekans Otto in Kilchberg, nunmehr in den gänzlichenBeſitz

der Waſſerkirche eingetreten, war ihr Beſtreben darauf gerichtet, dieſelbe dadurch in den Ruf einer ausge—

zeichneten Wichtigkeit und beſondern Heiligkeit zu bringen, daß ihr die engſte Beziehung auf das Märtyrer—

thumder hochgefeierten Schutzheiligen der Stadt beigelegtwurde. Schon in der bereits erwähnten Beſtäti—

gungsurkunde des Conſtanziſchen Biſchofs deutet eine Stelle auf dieſe Beziehung hin, indem er den frommen

Zweck rühmt, welchen die Stift in Erwerbung der Waſſerkirche habe, die heiligen Märtyrer St. Felix,

Regula und Exuperantius zu verehren bei dem Orte (circa locum) wo ſie ſollen gelitten haben.

Dieſe höchſtwahrſcheinlich dem Bittſchreiben der Stift ſelbſt an den Biſchof enthobenen Wortebezeichnen,

der älteſten Legende gemäß, den Ort der Hinrichtung der Märtyrer noch unbeſtimmt und als in der Nähe

der Waſſerkirche befindlich, welche eben darum der Verehrung jener Heiligen gewidmet werden ſolle. Aber

ſchon ſiebzehn Jahre ſpäter (im Jahr 1274) führte die Stift eine ganz andere Sprache. Sie nenntdie

Waſſerkirche jetztZdie hochheilige Kapelle, welcheder Grund und Urſprung des Heils, ja des Daſeins

„unſerer ganzen Stadt geworden?“). Bei dem Wunſche undBeſtreben, dieſem Kirchengebäudeein ſolches

Anſehen zu verſchaffen und es mit dem Glanzeiner vorzüglichen Heiligkeitzu umgeben, als Denkmal jener

Stadtheiligen, kam denGeiſtlichen die alte Legende ſehr zu Statten, nach welcher St. Felix und Regula

„vom Limmatgeſtade, wo ſie enthauptet worden, ihre Häupter noch 40 Ellen den Hügel hinan getragen

„hätten, wo ſie in großen Ehren ruhen“. Dieſer vierzig Ellen von der Ruheſtätte der Heiligen entfernte

Platz mußte natürlicher Weiſe allernächſt der Waſſerkirche zu ſuchen ſein; und da dieſe in gerader Linie

unter dem Chor des Münſters ſteht, wie ſo nahe lag da die erwünſchte Vermuthung, daßdie Heiligen auf

dem Inſelchen ſelbſt enthauptet worden; und wie leicht war es für die Stiftsherren bei der immer

ſteigenden Heiligenverehrung, erſt ſich ſelbſtund dann auch die Laienwelt in Zürich zu bereden und zu über—

zeugen, daß dieß wirkliche Thatſache, daß gerade hier die Märtyrer ihr Blut vergoſſen, und ihnen zu

Ehren eben aufdieſer ihrer Todesſtätte von chriſtgläubigen Seelen, oder ſogar von Karl dem Großenſelbſt, eine

Kapelle ſei erbaut worden, zumal ja der Urſprung der Kapelle und auch ihr Patrocinium?s) unbekannt war.

Bis ins achte Decennium des dreizehnten Jahrhunderts war unſere Kapelle auch ohne einen eigens

geordneten Prieſter. Erſt im Jahr 1284 beſchloß die Stift einen eigenen und beſtändigen Caplan?“) mit

einer angemeſſenen Präbendeso) für ſie zu beſtellen,derdann auch in der Folge vor allen übrigen Caplanen,
 

26) Der Burgermeiſter und der Rath ſind übereinkommen: „Swerdekeinen (wer irgend einen) dürftigen fertiget und leit ze der

Waſſerkilchen, daß der git 1ß. ze Bußeals dick es geſchicht; und ſoll derſelbe Schilling des Rathes Knechten werden, durch daß ſy

deſter förderlicher darufwarten und ſehen und die durftigen wider von dannen fertigen. Actum sub baptistalihus 1348.“ Aelteſte Stadtbücher.

27) «Sanctissima illa capella, quæ totius nostræ ciyitatis et salutis origo extitit et fundamentum.» InderAppellations—
ſchrift der Stift an Kaiſer Rudolf J. in einem Bauſtreit mit Ritter Burkhard von Hottingen als Inhaber des Hottingerthurmes, dat.
18. Mai 1274. S. Scheuchzers Diplomata helyéetica Nro 6839 6.

28) Esiſt möglich, ja wahrſcheinlich, daß die Waſſerkirche urſprünglich St. Felix und Regula ſchon geweiht war,entſchiedeniſt es jedoch
keineswegs, da das Patrocinium auch in der Schenkungsurkunde garnicht naͤher bezeichnet, ſondern ſie einfach die Waſſerkir che genanntwird.

29) Er warim Ganzender zweite Caplan, welchen die Stift für ihre gottesdienſtlichen Verrrichtungen beſtellte. Bis auf das
Jahr 1281 hatten die Chorherren noch garkeine Caplane; ſie beſorgten den Gottesdienſt allein. Erſt im benannten Jahre ward ein
Caplan für U. L. Frauenkapelle am Kreuzgang, wo die Meiſengruft war, gewählt. Von da anhäufte ſich mit den Altären und den
auf ihnen geſtifteten Pfründen die Zahl der Caplane ſo, daßſie zuletzt auf 32 ſtieg.

30) Die Beſtallungsurkunde iſi datirtMud Domini MCCLXXXIV. iIn festo Vitalis Martyris (28. April). Siehe Beilage E.

In dieſer Urkunde, in welcher von Probſt und Capitel die Waſſerkirche bereits ausdrücklich als «Capella ubi sancti Martyres Felix,
Regula et Exuperantius fuerunt pro Christi nomine decollatiy bezeichnet iſt, wird der Prieſter Walther Thorwart zum erſten
Caplan derſelben ernannt, und ihm die Prabende beſtimmt, welche bald nachher durch Vergabungen und auf andere Weiſe bedeutend
vermehrt (S. Necrologium Capellanorum von Jacobus Rufus (Roth) Caplan St. Blaſii Altars im Jahr 1306 geſchrieben und auf
der Stadtbibliothek befindlich), und ſpäter auch mit einem Pfrundhaus verſehen wurde.

2
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welche ſpäter bei der Waſſerkirche angeſtellt wurden, den Rang hatte. Im Jahr 1288 ſodann warddie
Waſſerkirche mit ihren beiden Altären von dembiſchöflich Conſtanziſchen Generalvikar, der ſich in ſeinem
Indulgenzbriefe von demſelben Jahres) Frater Joannes Lethoyiensis Episcopus, ordinis Fratrum Domus
Theutonicæ nennt, geweiht, die Kirchweihe auf den nächſten Sonntag nach Kreuzerhöhung geſetzt, und den
andächtigen Beſuchern der Kapelle, ſo wie allen die zur Unterhaltung derſelben beitragen, der gewohnte
vierzigtägige Ablaß ertheilt. Es ergibt ſich aus dieſem Briefe, daß damals die Waſſerkirche ſchon mit zwei
Altären, beide den Heiligen St. Felix uud Regula geweiht, ausgeſtattet war, von welchen der eine, wahr—
ſcheinlich der ältere und urſprüngliche, vorn im Chore ſtand, und der obere Altar hieß, zum Unterſchiede
von dem zweiten, welchen man den untern nannte, da er um ein Bedeutendes tiefer angebracht war. Es
befand ſich nämlich ungefähr in der Mitte der Kirche, doch etwas näher der Chorſeite, eine Vertiefung,
Gruft, Kruft, Krypta genannt, wie mandie halb- oder ganz unterirdiſchen Räume in den Kirchen hieß.
Dieſe Gruft hatte eine Tiefe von etwa 20 Fuß und war, mit Ausnahme der Nordſeite, wo man ein paar
Stufen hinabſtieg, mit einer Mauer eingefaßt, die einige Schuhe über die Ebene des Eſtriches erhöht war,
vielleicht auch mit einer kleinen Decke überwölbt??). Hier ſtand auf einer großen Steinplatte, als auf ſeiner
natürlichen Unterlage, von welcher aber die Legende erzählte, daß auf ihr die beiden Heiligen ſeien hingerichtet
worden, und die Blutſpuren davon noch vorhanden ſeien?s), der untere Altar, welcher auch den Namen
hatte „Altar in der Gruft.“

Eine andere Merkwürdigkeit dieſer Kapellewar der Brunnen deh,die Ciſterne, die ſich eben in dieſer Gruft
unter jenem Altar befand, was ſich aus dem Zeugniſſe Brennwalds *) und Bartenſteins 8) als Augenzeugen,
ſo wie auch aus einem Rathsbeſchluſſe vom Jahr 15566) ergibt, und was frühere und ſpätere Nachgrabungen
auf dieſer Stelle als unzweifelhaft beſtätigen?“)). Auch dieſer Brunnen war mitderGeſchichte von St.Felix
 

31) Er iſt datirt auno dominiCCLXXXVIII crastino Raroli regis, Indictione prima. Siehe Beilage F.

32) Beider jüngſt vorgenommenenſorgfaͤltigen Nachgrabung ward der unterſte Theil dieſer Krypta wieder aufgedeckt. Man fand

ſie 20 Fuß lang und 11 Fuß breit und ganz mit Steinplatten ausgelegt. Ihr Boden liegt 21 Fuß unter dem Bodenderjetzig en, und

18—20 8oll unter dem Eſtrich der frühern Kirche. Ihre Vertiefung war überall mit Ausnahme der Nordſeite mit einer Mauer ein—

gefaßt, welche wohl 8 bis 4 Fuß über die Ebene des Eſtrichs erhöht, und au welcher auf der innern Seite mit grauer und weißer Farbe

Quader angemahlt waren. Inderſüdöſtlichen Ecke ſteht eine Stufe oder Erhöhung 9hoch, 10breit und 150 2lang, deren Beſtimmung

ſich nicht angeben läßt. Der Eingang war nördlich, wo manaufzwei kleinen Stufen in die Krypta hinab ſtieg. So war ſie näm—

lich ſeit der Aufführung des jetzigen Kirchengebäudes beſchaffen, indem nach Bartenſteins Erzählung damals auch die Krypta oder

die Kapelle in der Kapelle war erneuert und wahrſcheinlich erweitertworden. Erſagt nämlich in ſeiner Legende: (S. 92 ff.) „Da

„machten die Criſten Menſchen eyn Cappell an die Statt uf dem Stein über das Blut, das ſie vergoſſen hatten. Und geſchahendoalle

„Zytt on Underlaßung groß Wunder und Zeychen unz dasſich verlouffen hatten nünhundert Jar das diße Wunder und Zeychen nye

„verſchynend an dißer Statt von der Zytt der Marterer unz uff dye Zytt, do geſchah, das mandie alten Capell ernüwern wollt,

und die machen, dye nun oder jezt ſtad an der Statt yn der Waſſerkilchen, die man nempt die Kruft.“

33) Bartenſtein am angeführten Orte: „Und do mankambis uff den Steyn, do ward ihr Blut als friſch funden, und beſchowet

„von Mannen und von Frowen, als damals da es vonihnen vergoſſen ward.“

34) Nach deſſen oben S. 4. angeführten Worten: „Daſiejetzt ihr Spiß wolten nemen by einem Brunnen, ſo dißer Zyt in der

„Kruft under dem Altar in der Waſſerkilchen yngefaßt iſt.“

35) Bartenſtein ſagt nämlich in ſeiner Legende: (S. 136.) „Usgenommendie Kappell oder Kruft hie unden mit ihrem Altar, der
uff dem BrunnenundBlatten ſtat, da die ſeligen Marterer u. ſ. w.“

36) Dieſer Rathsbeſchluß vom 8. Juni 1556 lautet: „Mr. Georg Müller ſoll das Gewölb in der Waſſerkilchen, da der

Brunnen geſtanden, einfaſſen und beſchließen, daß die Bauern die Zwilchen, ſo ſie nicht verkaufen und einſtellen müſſen, allda
„behalten können bis zum andern Markt.“

37) Bei der Nachgrabung im Jahr 1791 ward der Born oder Sodbrunnenin ſeiner ehemaligen Geſtalt noch vollkommen erhalten
gefunden, wie er auf dem über jene Nachgrabung aufgenommenen Planeabgebildet iſt. Die ſpätere Nachgrabung fand nur noch den
Ort, woer unzweifelhaft ſtand, und die Stuͤcke der (1791, wieesſcheint) zerſchlagenen obern Randeinfaſſung. Er war auf einem

Findling erbaut, der 62 Fuß unter den jetzigen und 4 Fuß unter den Boden der Krypta hinab ging, und hatte ein von Quaderſtücken

aufgeführtes rundes Rohr (Hals) mit einem Diameter von 1 Fuß 6 ZSoll, welches durch die runde Oeffnungeiner Steinplatte hervortrat.

Er ſtand übrigens nicht in der Mitte zwiſchen den beiden laͤngern Seiten der Krypta, ſondern weit naͤherderöſtlichen.
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und Regula in Verbindung gebracht vermittelſt der Sage, es hätten dieſelben ſich anfänglich bei dieſem

Brunnenaufgehalten, und wären daſelbſt von den Dienern des Decius gefangen worden?), als ſie eben ihr

einfaches aus Waſſer und Brot beſtehendes Mittagmahl genoſſen hätten, wie ihr noch vorhandenes

Trinkgefäß beweiſe)). Auch dieſe Sage mußſich bald nach der Erwerbung der Waſſerkirche durch die Stift

gebildet haben, da ſchon im Jahr 1333 in einem Reliquienverzeichniſſe der Großmünſterkirche ein gläſernes

Fläſchchen (asculum vitreum) der heiligen Märtyrer vorkommt“o). Aber wie kam wohl dieſer Sod, der

nun der heilige Brunnen genannt ward, in dieſe Kapelle? Aller Wahrſcheinlichkeit nach war er auf dieſem

Inſelchen vorhanden, ehe irgend eine Kapelle hier erbaut war. In jenen alten Zeiten, wo man in Zürich

an friſchem Quellwaſſer Mangel hatte, und ſich daher mit Sodwaſſer behelfen mußten), ward gewiß jede

Gelegenheit ſorgfältig benutzt, wo ein Sodbrunnen errichtetwerden konnte. Nun drangen ohne Zweifel —

was ja auch ſpäter bei Abbrechung des alten und Erbauungdesjetzigen Waſſerkirchgebäudes bei damaligem

außerordentlich niedrigem Waſſerſtande wiederum der Fall war ſooftbei ſehr kleiner Limmatdasnoch leere

Inſelchen ſichaus dem Waſſer hob, aus dem trockenen Boden kleine Waſſeradern hervor, welche ein ganz

anderes, reineres und leichteres Waſſer zu Tage förderten, als das See- und Limmatwaſſer, wahrſcheinlich

eben diejenige ſchwache Mineralquelle, welche bei Erbauung des jetzigen Helmhauſes wieder zum Vorſchein

kam, gegenwärtig an der obern Ecke der Waſſerkirche geſammelt iſt, und wovon in der Folge ausführlicher

die Rede ſein wird. Dieſe erwünſchte Quelle bemühte ſich dann der landgräfliche Inhaber des ſogenannten

Hottingerthurmes und jenes dazu gehörigen Inſelchens in einen wohlverſchloſſenen Sod zu faſſen, umſich

ihrer zum Gebrauche zu bedienen. Später ward nun eine Hauskapelle auf das Inſelchen gebaut, und wie

nicht anders möglich war, der Sodindieſelbe eingeſchloſſen,uud damit man deſto bequemer zu ihm gelangen

könne oder der Gebrauch der Kapelle durch ihn deſto weniger gehindert werde, eine Vertiefung — was

ſpäter die Gruft hieß — um ihn her gegraben. Als jedoch in der Folge entweder Limmatwaſſer mit der

Quelle ſich vermengte, oder waͤhrſcheinlich letztere ſichanderswohin verlief,und dadurch der Sodverſiegte,

ward er als unbrauchbar verlaſſen, und niemand kümmerte ſich weiter um ihn, zumal auch die Kapelle

ſelbſt, in der er ſich befand, Jahrhunderte lang wenig beachtet und noch ſeltener benutzt wurde. Erſt da

die Waſſerkirche, nachdem ſie Eigenthum der Stift geworden, als die St. Felix und Regula Kapelle, wo—

ſelbſt die Heiligen ihr Blut vergoſſen,in großen Ruf gekommen war, ſuchte man auch dem dort vorgefundenen

alten ausgetrockneten Born eine aufihre Geſchichte ſich beziehende Bedeutung beizulegen. Und da die Legende

ſagte, die Heiligen ſeien gefangen genommen worden beim Mittagmahl, als ſie eben mit einfacher Speiſe

und Trank ſich erquickten, wie glaubwürdig ſchien nun die Behauptung, eben dieſer Brunnenſei der Ort

geweſen, wo die Heiligen ſich aufgehalten und gelehrt haben, und wo ihre Gefangennehmungerfolgtſei.

So warddennauch er als ein altes Denkmal der Märtyrer geehrt und „der heilige Brunnen“ genannt.

Da auch in Zürich mit dem Anfange des XIV. Jahrhunderts der Eifer erwachte und im Laufe des—

ſelben immer höher ſtieg, neue Altäre zu ſtiften oder die ſchon vorhandenen mit Pfründen zu verſehen “),
 

38) Brennwald in ſeiner Chronik. Siehe Note 34.
39) Bartenſtein S. 35: „Unddolieſſent ſy ſich nyder yn ellender armen Menſchen Wyß und machten ihnen ſelben armes Hüsly

„do ſy ir Wonung ynn habenwolten, und do lebten ſy mytt Armutt und mit kranker Hab mit Mäſſigkeytt am eſſen und amdrinken,

als dan yr Drinkfäßly noch wol bewyſet, und yrres Lebens ein Urkund gibt.“

40) Siehe Uebergabe des Kirchenſchatzes an den neuerwählten Cuſtos oder Theſaurarius Chorherr Rudolf Brun unterm 25. Hornung

1333 in Hott. Hist. Eccles. T. VII. p. 176 ff. Und dieſe Reliquie fand ſich noch zur Zeit der Reformation vor bei der Uebergabe

der Sakriſtei an die Obrigkeit (2. October 1525), wo in dem dabei aufgenommenen Inventar auch zum Vorſchein kommt. „Derſeligen

„Märtyrer Fläſchlin in einer ſilbernen Büchs.“

41) Bis auf das Jahr 1430 hatte Zürich lauter Sodbrunnen. In benanutem Jahre ward der erſte Röhrenbrunnen und zwar im

Rennwegerrichtet.

42) Diemeiſten Altäre beim Großmünſter (wenigſtens fünfzehn an der Zahl) wurden in der erſten Hälfte des XIV. Jahrhunderts

eutweder ganz neu errichtet oder Pfründen dazu geſtiftet, wozu die Stift jedesmal 20 Mark Silber aus ihrem Vermögenbeiſteuerte.
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ſo läßt ſich begreifen, daß namentlich die Waſſerkirche vorzugsweiſe damit werde bedacht worden ſein. So

geſchah es auch. Im Jahr 1324 ward vonHeinrichTuſſenthal Bürger von Zürich und ſeinem Eheweibe auf

rechter Seite in der Waſſerkirche zu Ehren der heiligen drei Könige ein Altar errichtet in Verbindung

mit dem Prieſter Johannes von Buchhorn,derſelbſt dieſes Altares erſter Präbendar war. Im Jahr 1338

ſtiftete der Chorherr Rüdiger Schwend mit Beihülfe von Probſt und Capitel links auf Seite des Hottinger—

thurmes dem eben genannten Altare gegenüber einen Altar nebſt Präbende, dem heiligen Stephanus

und Laurentius geweiht, deſſen erſter Präbendar Johann Schiriwar. Im Jahr1342ſtiftete ſodann

der Ritter Jakob von Glarus, Bürger von Zürich, eine Präbende für den obern St. Felix und Regula Altar,

der im Chorſtand, und deſſen erſter Präbendar Ulrich von Glarus wurde. Esbefanden ſich alſo im XIV.

Jahrhundert bereits vier Altäre in dieſer Kapelle, zu welchen im folgenden Jahrhundert noch zwei neue

hinzu kamen. Esſtiftete nämlich im Jahr 1441 Johannes Amts undſeine Ehegattin Regula von Oetis

einen Altar, „nächſt der Thüre bei dem großen Kreuze“ zu Ehren des heiligen Kreuzes nebſt einer

Pfründe und dazu gehörigem Pfrundhauſe in der Neuſtadt. Und im Jahr 1467ſtifteten der Prieſter

Burkhard Grieſenberg und die Bürger Johannes Zay und Marx Röubli noch einen Altar dem heiligen

Antoniuszu Ehren,deſſen erſter Caplan eben dieſer Burkhard Grieſenberg wurde. Soprangtedieſealte

Kapelle gegen das Ende des XV. Jahrhunderts nun mitſechs Altären von eben ſo vielen Caplanenbedient,

welche alle von der Stift abhängig und beim Gottesdienſte der Stiftskirche Hülfe zu leiſten verpflichtet waren,

und ſie wurde nicht nur zahlreich von devoten Laien, ſondern auch an gewiſſen Tagen von dem geſammten

Clerus der Stift ſowohl als der Abtei in feierlichen Prozeſſionen beſucht)

Eine Kapelle, von welcher, nach der Behauptung der Stift, wie wir oben ſahen, der Urſprung und

das Heil unſerer ganzen Stadt ausging, konnte von dem Rathe von Zürich unmöglich unbeachtet bleiben.

Bei deſſen Beſtreben ſchon ſeit der Bruniſchen Regimentsänderung, und das ſich in dem XV. Jahrhundert

immer unverkennbarer kund gab, das Beſitzthum der Stadt innerhalb und außerhalb des Stadtbannes zu

erweitern, und beſondersdie geiſtlichen Stiftungen in der Stadt in ihren Rechten, Freiheiten und Beſitzungen

immer mehrzu beſchränken, und von ſich abhängig zu machen “), darf es uns nicht wundern, wenn es ihm

darum zu thun war, und auch wirklich gelang, das Eigenthumsrecht über die Waſſerkirche, ihren Grund

und Bodenanſich zu bringen. Bei welcher Veranlaßung und durch welche Mittel dieſes geſchah, ſei es,

daß er die Waſſerkirche als die älteſte Kapelle der Stadt, oder den Boden, worauf ſie ſtand, als Reichsboden

anſprach, oder daß die Stift ihm das Gebäude aus andern Gründen abtrat — läßtſich nicht mehr ermitteln.

Gewiß iſt es, daß der Rath ſchon zu Anfange des XV. Jahrhunderts das Oberaufſichts- wo nicht das Eigen—

thumsrecht über dasſelbe ausäbte. Denn unterm Jahr 1407findet ſich in den alten Rathsbüchern zum erſten

Malein „Baumeiſter (Bauherr) und Pfleger der Waſſerkilchen“ in der Perſon des damaligen Stadtſchreibers

Conrad Kienaſt, und die Abnahme ſeiner Rechnung um das Einnehmen und Ausgebenderſelben voreiner

Rathsverordnung (Kommiſſion) nebſt der obrigkeitlichen Gutheißung aufgezeichnet “). Von daan ununter—

brochen ſehen wir vom Ratheeinen Pfleger der Waſſerkirche beſtellt, welcher das Gebäude in Ehren halten,

das Nöthige an Kirchenzierden, ſo wie das Oel fürdie Lichter anſchaffen und die Beſoldung des Sigriſten

48) So z. B. an St. Felix und Regula Tag, und (gemeinſchaftlich das Stift der Probſtei und Abtei) am Tage vorder Auffahrt

in der ſogenannten Kreuz- oder Bittwoche. Siehe Breyiarium chori Thuricensis. Stadtbibl. Mscr. F. 173.

44) Mandenke nur andasſchonfrühe ſich zeigende und planmäßig fortſchreitende Streben des Rathes, der einſt ſo mächtigen und

ſelbſt über die Stadt gebietenden Fraumünſterabtei ein Hoheitsrechtum das andere zu entreißen; auch ihr aus ſeiner Mitte Pfleger zu

ſetzen, die ſich in alle ihre weltlichen Angelegenheiten und innere Haushaltung miſchten, und vor welchen nebſt einer Abordnung

des Rathsſie ſogar ihre jährliche Rechnung ablegen mußte, ſo daß ſie nach und nach auch denletzten Schatten ihrer Unabhängigkeit

verlor, bis ſie endlich (1524) ganz in die Gewalt der Stadt überging.

45) Actum VIII. die Maij 1407. (Aelteſte Stadtbücher Th. II. Bl113. b.)
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auszahlen, dagegen dann die Zinſe und übrigen Einkünfte der Kirche einnehmen, und über die ganze Ver—

waltung dem Rathe Rechnung ablegen mußte, welche dann auf das Stadtbuch geſchrieben wurde“s). Sie

hatte nämlich ein wiewohl ganz kleines Kapellengut, welches in einigen Zins⸗ und Kernengülten beſtand,

die von Zeit zu Zeit an die Kirche von Privatperſonen waren vergabet worden, in dem Ertrag der Nüſſe

von den Nußbäumen auf den Stadtgraben um die große und kleine Stadt, welche der Kirche ausſchließend

zugeſichert waren zur Unterhaltung der nöthigen Oellichter, und endlich in dem Gelde, welches in den neben

dem großen Kreuze in der Kirche aufgeſtellten Opferſtock (Büchs“) eingelegt ward. Noch mehr, der Rath

verlieh am Ende dieſes Jahrhunderts von ſich aus auch das Sigriſtenamt, ſo wie die Stelle eines Organiſten

in der Waſſerkirche (nachdem ſie bei Aufführung des jetzigen Gebäudes auch eine Orgel erhalten hatte)

Jaererhielt zuletzt auf ſein Anſuchen von Pabſt Sixtus IV. die Bewilligung, auch in Beſetzung der oberſten

Caplaneipfründe mit der Stift abzuwechſeln, was ſonſt dem Pabſt zukam, und demzufolge die Stelle in den

ſechs ſogenannten päbſtlichen (ungeraden) Monaten zu beſetzen, während hingegen die Stift die Pfründe zu

verleihen hatte, ſo oft dieſelbein einem der ſechs übrigen (geraden) Monate erledigt wurde. Auch benutzte

jetzt der Rath ſein Recht auf die Waſſerkirche dazu, die, welche irgend einer verläumderiſchen Ausſage über

Jemanden waren überwieſen worden, zum öffentlichen Widerrufe derſelben in dieſer beſuüchteſten Kapelle

zu verurtheilen 8). *

Noch erwähnen wirendlich zweier bemerkenswerther Auftritte, welche in der Waſſerkirche, der eine zu

Anfange, der andere in der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts Statt fanden.

Aus den Raths- und Richtbüchern von 1418 ergibt ſich, daß in dieſem Jahre unter einem großen

Gedränge zuſchauenden Volkes „arme Frauen in der Waſſerkilchen tanzeten.““) Daßhier kein profanes

Schauſpiel vorging, verſteht ſich wohl von ſelbſt, da die Heiligkeitder Kirchen in den Augen der damaligen

Zeit zu groß war, als daß dieſe zu irgend einer weltlichen Beluſtigung oder zu profanen Kunſtſtücken hätten

geöffnet werden wollen. Vielmehr waren außer allem Zweifel jene „armen Frauen“ ſolche, die hier den

ſogenannten St. Veitstanz tanzten. Bekanntiſt nämlich die Tanzwuth, welche als furchtbare Volkskrankheit

ſich im Mittelalter vornämlich in Deutſchland in verſchiedenen Zeitpunkten kund gab. Nichtbloß Einzelne,

ſondern Schaaren ſogar von Männern und Weiberndurchzogen beſonders die Rheingegenden; Hand in Hand

ſchloſſen ſie Kreiſe, und ihrer Sinne anſcheinend nicht mächtig, tanzten ſie auf den Straßen und in den

Kirchen ſtundenlang in wilder Raſerei ohne Scheu vor den Umſtehenden, oder forderten dieſe auf, mit ihnen

zu tanzen, und ihnen ſo in ihren Nöthen zu helfen, ein Tanz, den ſie dann allein oder mitandernfortſetzten,

bis ſie erſchöpft niederftelen. Dann klagten ſieüber große Beklemmung, als ob ihnen der Tod bevorſtehe,

bis man ihnen den Unterleib mit Tüchern, womit ſie meiſt umgürtet waren, zuſchnürte, oder — noch ein—

 

46) „Im Jahr1489 am Donnerſtag nach St. Jakobstag legte Hans Wüſt über die Waſſerkilchen (deren Pfleger er bereits
mehrere Jahre war und bis 1452 blieb) Rechnung ab. Erverrechnet, daß er der Kilchen an Serchen (Altardecken) und andern Gezierden

„ſeit deu Tag, da er Pfleger iſt geweſen, verbuwen hat 137 16 15 . ... Uud ſind alſo by der Rechnung von eines RatsHeiſſen
„geweſen Hans Brunner der elter und Hans Grebel. Demnach iſt die Rechnung bracht für Rat, die hand an der Rechnung begnügt und

hand Hanſen Wüſten die Pflegnuß fürbas befohlen und die Rechnung uf ihro Stadbuch heißen ſchriben. (Stadtbuch T. IV. Abth. II. Bl. 164.)

47) Dieſe Pfründe allein hatte die Stift zu vergeben, da hingegen die Caplane ſür die übrigen Altäre ihr nur von den Stiftern
dieſer Privatpfründen und Altäre zur Beſtätigung präſentirt wurden.

48) Unter vielen Beiſpielen nur Eines zum Belege: „Wenn Hans Hünikon in unſer Statt kommt, ſoll manihnhaften undſoll

er über Nacht im Turnliggen und ſoll dann mit einem Ratsknecht iu die Waſſerkilchen gan an einem Suntag ſo der Lüten allermeiſt

iſt, und ſoll da offentlichreden: Was ich von den Langenörlinen geredt hab, daß ſi eines Juden Löwen Sunkupplet ſollend haben,

das hab ich ſt angelogen und hab inen Unrecht getan.“ Raths- und Richtbücher von 1489 Bl. 203 6.
49) Raths- und Richtbücher von 1418 und 1419 Bl. 137. Heini Murer ſagt vor Gericht, „daß es ſich gefügt, daß er in der

Waſſerkilcheu ſtund und den armen Frowen zulugte, die da tanzeten; da käme Heini Harniſchmacher und wollte den Frowen eine

Wite machen, daß der Luft zu ihnen ginge, undſtieß die Leute hinter ſich ꝛc.“
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facher aber roher — wozuſie ſelbſt aufforderten, mit Fauſtſchlägen und Fußtritten auf den Unterleib ihnen

half. Wodieſe furchtbare Nervenkrankheit vollkommen entwickelt war, da begannen die Anfälle mit epilep—

tiſchen Zuckungen. Bewußtlos und ſchnaubend fielen die Behafteten zu Boden, und Schaum trat ihnen vor

den Mund; dann ſprangen ſie auf und hoben ihren Tanz an mit unheimlichen Verzerrungen. Staunen und

Entſetzen ergriff Jedermann, und woein ſolcher Auftritt vorging, da lief das Volk haufenweiſe zuſammen,

um ſich mit gierigen Blicken an dieſem grauenvollen Schauſpiele zu weiden, wobei Viele durch dieſen Anblick

erſchüttert von gleichem Uebel befallen wurden o). Manleitete dieſe Erſcheinungvon übernatürlicher Urſache

her, ſah ein Teufelswerk in ihr, betrachtete ſolche Leute als von böſen Geiſtern Beſeſſene, und ſuchte Hülfe

für ſie bei der Kirche durch Weihwaſſer, Meſſeleſen, Beſchwörungen und Exorcismen von Seite der Geiſt—

lichen. Man nannte jene Raſerei den St. Veitstanz, weil nach dem damaligen Kirchenglauben St. Vitus

wider dieſe dämoniſche Krankheit Schutz, und Heilung von derſelben gewährte ⸗). Vornämlich im Jahr 1374

bald nach jener furchtbaren Peſt, der ſchwarze Tod genannt (1370), trat unter den phyſiſchen und

moraliſchen Nachwehen derſelben auch dieſe Krankheit auf, und verbreitete ſichin Deutſchland und den

Niederlanden, beſonders aber in den Rheingegenden, als eine furchtbare Seuche. Nach kurzer Unterbrechung

erſchien ſieim Jahr 1418 von Neuem am Rheine, und Straßburg beſonders ward von ihr heimgeſuchts?)

Der dortige Stadtrath nahm ſich der „armen Menſchen“, wie die davon Befallenen allgemein genannt

wurden, menſchenfreundlichan, und ſuchte ihnen durch die Religion Hülfe zu bringen. Mantheilte ſie in

Rotten oder abgeſonderte Haufen, undließ ſie ſo unter obrigkeitlicher Aufſicht — um Ordnung unter ihnen

ſelbſtzu halten, und ſie vor Mißhandlungen zu ſchützen — zu den Kapellen des heiligen Veit nach Zabern

und Rotenſtein führen, wo die Prieſter mehrere Meſſen laſen, und die Unglücklichen ſelbſt in feierlichem

Umzug um den Altar herumgehen, und von den empfangenen Almoſen ein Geringes opfern mußten9).

Ein Theil dieſer Leute nun zog den Rhein weiter hinauf bis nach Zürich,wo man, indem auch hier, wie

überall, die Heilkunde in den erſten Anfängen, meiſtens im Beſitze der Juden, ſich fand, und von natürlichen

Urſachen dieſes Uebels noch Niemand eine Ahnunghatte*“), zu den gleichen religiöſen Heilmitteln Zuflucht nahm.

Und da weder in der Stadt noch in der Nähe eine St. Veits-Kapelle ſich befand, öffnete man ihnen die
 

50) J. F. C. Hecker: Die Tanzwuth, eine Volkskrankheit im Mittelalter. 8. Berlin. 1832.

51) St. Vitus ſoll aus Mazara inSicilien herſtammen, unter Diocletian den Märtyrertod erlitten haben, und in Florenz begraben,

hernach ſeine Gebeine nach St. Denis und von da im Jahr 886 nach Corvey übertragen worden ſein, woraufer unterdie vierzehn

heiligen Nothhelfer aufgenommen ward, von denen jeder als Hülfe ſpendender Fürſprecher gegen ein beſonderes Uebel verehrt wurde;

und zwar St. Veit eben gegen die dämoniſche Tanzwuth, nach der ſchon im XIV. Jahrhundert aufgekommenen Legende, er habe,

ehe er ſein Haupt dem Schwerte dargeboten, zu Gott gebetet, er mögeAlle, die in ſeiner Vigilie faſten und ſeinen Tag feiern würden,

vor der Tanzwuth bewahren, worauf eine Stimme vom Himmelſei vernommen worden: „Vite, dubiſt erhört!“

52) Eine alte ungedruckte Straßburgerchronik hat beim Jahr 1418 folgenden Reim:“

Biel hundert fiengen zu Straßburg an

Zu tanzen und ſpringen Frow und Mann,

An offnen Mark, Gaſſen und Straßen

Tag und Nachtiren vil nit aßen,

Bis inn das Wütenwieder gelag,

St. Veits Tanz ward genanntdie Plag.

Königshoven Elſaßer- und Straßburgerchronik. S. 1089.

53) Siehe Königshoven Elſaßer- und Straßburgerchronik, in Druck gegeben mit hiſtoriſchen Anmerkungen von Schilter. 4.

Straßburg 1698. Anmerkung XXI. S.10886ff.

54) Nurerſt zu Anfange des ſechzehnten Jahrhunderts unterwarf man den St. Veits Tanzärztlicher— Dieß geſchah

namentlich von dem berühmten Theophraſtus Paracelſus, (geb. 1498. geſt. 1541.) der dieſe Krankheit dem Reiche der Wunder

und der Heiligen zu entziehen, und ihre Urſachen aus ſeiner Kenntniß des menſchlichen Körpers zu entwickeln ſuchte. Hecker: die

Tanzwuth. S. 17 ff.
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heiligſte Kapelle der Stadt, die Waſſerkirche, ob ſie hier vielleicht von ihrem Elende befreit werden könnten.

Doch ſcheint weder die Zahl dieſer fremden Veitstänzerinnen groß, noch dieſes Schauſpiel lange dauernd

und viel Aufſehen erregend geweſen zu ſein, ſonſt würden unſere inländiſchen Chroniken deſſen gewiß auch

erwähnt haben, wie ſie der in eben dieſem Jahre hier angekommenen Zigeunerhorde gedenken. Später

zeigten ſich nur noch vereinzelte unbedeutende Spuren dieſer erſt mit dem ſechszehnten Jahrhundertfaſt

ganz erlöſchenden Erſcheinung*).

Aber auch zu einem Auftritt anderer Art noch war ſpäter, im Jahr 1468 nämlich, die Waſſerkirche

auserſehen worden. Es hatte Zürich im Jahre zuvor Winterthur um einen Pfandſchilling von zehntauſend

Gulden von Herzog Sigmund vonOeſtereich an ſich gebracht. Da es aber durch den unlängſt geendigten

Krieg mit den Eidgenoſſen erſchöpft war, legte es nach frühern Vorgängen allen ihren Leuten zu Stadt

und Land eine Steuer auf, ſo daß vier Jahre lang jeder Hausvater jährlich fünf Plapparteentrichtenſollte.

Jederman unterzog ſich willig dieſer Steuer, ausgenommen die Dörfer Wädenſchweil und Richtenſchweil,

welche als Unterthanen des Johanniter-Ordens mit Zürich zwar reiſen (im Kriege), nicht aber dahin ſteuern

zu müſſen behaupteten. Als gütliche Vorſtellungen nichts halfen, legte der Rath in das dem Ordenzuſtändige

Schloß Wädenſchweil eine kleine Beſatzung, unter deren Anführern auch Waldmann war,undſuchte dann bei

immer drohender werdenden Unruhen ſchnell mit 1500 Manndie beiden Dörfer zu beſetzen, wogegen dieſe nun

Hülfe bei Schwyzſuchten, welches dieſelbe ihnen auch mit bewaffneter Hand zuleiſten ſich ſogleich auſchickte.

Der Ausbruch blutiger Fehde konnte nur dadurch verhütet werden, daß Zürich, nach dem Vorſchlag der ver—

mittelnden Kantone, mit den widerſtrebenden Dörfern vor ein Schiedsgericht zu Bern trat, deſſen Spruch

beide Theile ſich wollten gefallen laſſen. Bern fällte nun mit Zuziehung eines Geſandten von Uri, Schwyz,

Unterwalden, Zug und Glarus unterm 4. Juni 1468 folgenden Spruch: „Die von WädiſchwylundRichtiſchwyl

„ſollen ſchweeren, denen von Zürich das Ihre zu verſtüren, wie Andere, und inskünftig denen von Zürich

„mit ihr Leib und Gut gehorſam und gebunden zu ſeyn, auch kein Schirm- Burg- oder Landrechtanſich

„zu nehmen ohne Wiſſen und Willen Zürich.“ Auf Zürichs Verlangen ertheilte Bern hierüber einen Urtheil—

brief, welchen die von Wädenſchweil und Richtenſchweil nun in der Waſſerkirche ſchwören mußten

immerwährend zu halten; was ihnen freilich herb vorkam, wie Bullinger und Edlibach bemerken6).

Sowardfürdieſen politiſchen Akt die Waſſerkirche gewählt, — ein Vorſpiel gleichſam eines ganz ent—

gegengeſetzten Auftrittes geſetzloſer Gewalt, dem, zwanzig Jahre ſpäter, bei Waldmanns Auflauf das kurz

zuvor wieder neu aufgeführte Gebäude ebenfalls zum Schauplatze dienenſollte.
 

55) In den Raths- und Richtbüchern vom Jahr 1452findet ſich noch ein Beiſpiel hievon. S. 63 ſagt ein HansSchiltknecht vor

Gericht aus: „Es habe ſich gefügt, daß ein armer Menſch an St. Vits Tag uf dem Helmhaus (in der Vorhalle der Waſſerkirche)

habe getanzet; alſo ſei er auch da geſtanden, und habe zugeſehen, da habe der arme Mann ihn angerufen, daß er ihminſeinen

Nöthen zu Hülfe käme; alſo habe er ihm durch Gottes und ſeiner lieben Miter Willen in ſeinen Nöthen geholfen, und da er alſo

mit ihm getanzet, haben vier Geſellen ſeiner geſpottet.“
56) S. Bullingers Chronik B. XII. K. 5. und Gerold Edlibachs ungedruckte Chronik in Folio, Bl. 2410—246. Etadtbibliothek

Ascr. A. Nr. 75.)



Beilagen.

A.

Schenkungſsurkunde der Wasserſirche von Seite der Grafen von Ijburg an das Stift um Grossmunsler.

Scheuchæxer dippomata helvetico Nro. 628.)

Hartmannus senior, Hartmannus junior Comites de Liburg Constantiensis Dyocesis, dilectis in Christo

Preposito totique Capitulo Thuricensi salutem. Expedit pias Christi ſidelium donationes scripturis publi-

cis commendari, ut calumpniandi materiam hominum malicia in éisdem eéodifficilius invenire valeat et

movyere. Igitur tam vos quam veéstros scire volumus successores, quod nos bona nostra fundum vide-

licet Seu aream cui inediſicata est Capella Turicensis cum suo ambitu murato, que dicitur aquatica vol-

gariter Wazzirkilcha et jus patronatus ejusdem Capeélle cum suis attinentijs dilectis familiaribus nostris,

Friderico notario, et Heinrico de Klngenberg Concanonicis vestris instanter petentibus, ſideliter persua-

dentibus, de auctoritate Vêenèr. patris ElPberhurdi]. Dei gratia Conſtantiensis Episcopi loci ordinarii vobis et

vestris successoribus et Ecclesie vestre ob salutem animarum nostrarum ac nostrorum parentum, et ho⸗

norem sanctorum martirun Felicis et Reégule et Exupeérantij, anté aliquot dies liberaliter contulimus,

donavimus, resignavimus, homagio ratione turris et munitionis Hottingeriorum préfatis fundo et Capelle

prope fluminis ripam adjacentis nobis reservato; et casdem collationem, resignationempresentibus libe⸗

raliter innovamus. Maxime cumrelatio et fama plurium habéat antiquorum, eêt ex pluribus circumstan-

tiis et conjecturis verisimile videatur, quod predicta bona fundus videlicet et Capella cum jure patrona-

tus in vestre Parrochie terminis sita, immo vestro attrio quasi contigue adjacentia Ecclesie veſstre omni

jure antiquitus attinebant, ab eadem vestra Ecclesia hominum negligentia seu malitia alienata sunt cre—

ditur et distracta. Preterea hujusmodi collatione donatione resignatione mera et pura tam liberaliter

sicut premissum est a vobis facta predilecti fideles nostri Burchardus Miles et Ulricus filius fratris sui

adhuc minor annis dicti de Hottingen civyes Thuricenses, qui et sui progenitores eundem fundum et

idem jus patronatus in feodum a nobis hactenus habuerunt, ad petitionem vestram et promotionem in

eisdem fundo et jure patronatus de nostra auctoritate pro se et omnibus heredibus suis, pro vestra et

vestrorum successorum utilitate, Sponte, bona fide, sine omni dolo fraude conditione cesserunt, et re—

signando in manus nostras publice renuntiaverunt omni juri feodali, quod sibi in sepe dictis bonis conn-

petebat et connpetere videbatur. Ita tamen quod predictus Ulricus impuber super omnibus premissis

auctoritatem et consensum sui tutoris libere habuit et expresse. Et in hujus rei testimonium vobis et

vestris successoribus et Ecclesie vestre presentem litteram conferimus, sigillis predicti Domini Episcopi

et nostris et prefati Burchardi Militis, quo et dictus Ulricus utitur, cum proprium non habeat, patenter
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communitam. Acta sunt hec primo apud Winterturo aà nobis videlicet Hartmanno seniore ij Idus Martij,

postmodum apud Wettingen videlicet a nobis Hartmanno juniore Comitibus die proximo sequenti Anno

Dom. millesimo CC. LV. Indict. quarta decima. Datum Kiburgi VIII. Idus April- sub eisdem Anno Do-

mini et Indictione.

B.

Einwilligungſurbunde der Gräſim EDlisabeth von Ryburg in diese Schenkbung.

(Scheuchser dipl. helo. No. 5532.)

Elizabet junior Comitissa uxor videlicet Hermanni junioris Comitis de Kiburg dilectis in Christo

Preposito et Capitulo Ecclesie Turicensis Constantiensis Dyocesis salutem. Cum illustres viri Hartman-

nus senior et prefatus maritus meus Comites de Kiburg Capellam Turicensem que dicitur Aquatica cum

amhitu et jure patronatus ejusdem Capelle vobis et Ecclesie vestre ad honorem sanctissimorum martirum

Felicis et Regule ac Exuperancij ante dies aliquot liberaliter donarint, nostro consensu accedente, de

quo tamen in instrumentis super donacione huiusmodi sub sigillis ipporum Comitum conkfectis nichil in-

venitur expressum. Nos in declarationem nostri consensus super premissis sponte bona fide presentibus

confitemur protestamur, quod premissam donacionem, que de nostro puro consensu facta est, ratam

habemus et pergratam. In testimonium hujusmodi vobis et Ecclesie vestre de auctoritate et consensu

predicti Domini et mariti mei presentem litteram transmittendo nostro speciali sigillo patenter communi-

tam. Datum in Castro Tuno. Anno ab incarnacione Pomini Mill. CC. LVI. Kal. Junij Indict. XIIII.

O.

Abtretungſurſunde des Lehenrechtes an die Wasserkirche von Seite Burſhards von Hottingen.

Scheuchæer dipl. helv. No. 6536 6.)

In nomine Domini Amen. Noverint quos nosse fuerit oportunum quod cum illusſstres Domini nostri

Hlartmunnus] senior, Hlartmannus] junior Comites de Kiburg et uxor ejusdem Comitis junioris bona sua,

fundumvidelicet seu aream, cui inedificata est Capella Turicensis cum suo ambitu murato, que dicitur aqua-

tica, et jus patronatus ejusdem Capelle, cum suis attinentijs, que bona ego Burkardus miles civis Turicensis

dictus de Hottingen, eét Ulricus filius fratris mei bone memorie Arnoldi wilitis, adbuc minor annis, ab

ipſsis Comitihus in feodum dinoscimur hactenus habuisse, honor. in Christo Preposito et Capitulo Thu-

ricensi ante aliquot dies liberaliter contulerint, donayerint, resignaverint homagio ratione turris et muni-

tionis prefatis fundo et Capelle prope fluminis ripam adjacentium sibi in nobis reseryato, sicut in in-

strumentis super hoc sub sigillis corundem Comitum conscriptis colligitur eyidenter. Ego preédictus

Burkardus et Ulricus fratruelis meus pro nobis et omnibus heredibus nostris ad honorem sanctorum

martirum Feélicis et Regule ac Exuperancij et utilitatem predictorum Prepositi et Capituli Turicensis et

ipsorum Ecclesie sponte hona ſfide sine omni dolo fraude cessimus, et resignando in manus predictorum

Comitum publice renuntiavimus omni juri feodali, quod nobis in sepe dictis bonis competebat et com-

petere videbatur, et easdem cessionem, resignationem, renuntiationem preésentibus ſideliter innovamus.

Preterea licet predictus fratruelis meus Ulricus adhuc minor annis de meis auctoritate et consensu, qui

suus tutor esse dinoscor, predicta bona et jura mecum resignaverit, eisdem cedendo, renuntiando. Ego

3
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tamen etsubscripti fidejussores mei seu obsides à me dati, videlicet avunculus meus Burkardus dictus

Barhant, Ludewicus de Liebegge, Chunradus dictus Wello, Burkardus dictus Bruebunt Milites, Johannes

de Schönenwert, Lutoldus Fuschinus, ad cautelam sufficientem in manus predictorum Preépositi et Capi-

tuli firmiter promittimus, fide data nomine juramenti, quod jam dictum fratruelem meum Ulricum cum

ad annos legitimos pervenerit, infra mensem a tempore amonitionis, michi et meis confidejussoribus

seu coobsidibus super hoc facte ad plenam, publicam, liberam, expressam legitimam resignationem

predictorum bonorum, seu resignationis innovationem inducam cum eéffectu, omnibus postpositis eſſica-

citer procurando. Nos in preéesenti Consules Turicenses, quorum hec sunt nomina, Ulricus de Schönen-—

wert, Hleinricus] de Curia, Rod. de Clarona, Fridericus Bokelinus milites, Rudolfus de Monasterio, Ulricus

Trembelli, Burkard. Trueber, Heinricus Zender, Waltherus Meisa, Heinricus Kiener, Chunr. Thia, Chunr.

uzer Gazin. Nos étiam proximo futuri Consules, quorum hec sunt nomina, Jacobus Molendinarius,

Hugo de Lunkunft, Chunr. Weéller, Burk. Scultetus, UOlricus de Chlotun, Ulricus de Rümelinkon wilites,

Jacobus Tuto, Heinr. Teschlius, Hugo Burdiner, Wernherus Brosma, Rud. de Lunkunſt, Heinr. Rouet. Et

nos prenominati fidejussores ete. ete. Acta sunt hec in Capitulo Turicensis Prepositure Anno Dom. M.CC.L.VI.

in Dominica qua cantatur oculi mei, videlicet XIIII. Kal. April. ante horam prandij Indict. XIIII. pre—

sentihus quorum nomina sunt hec. Olt?o] Decanus in Chilchberg, Walth. et Heinr. sacerdotes et vicari)

éjusdem Prepositure, Bercht. de WediswWile, Joh. Mantz? subdiaconus, Chunr. Weéllo, Chunr. Albus,

Burk. Bruebunt milites, Heinr. Rüdegerus de Chlotun, Rud. de Lunkunft, Ulr. Rud. Burk. ſschaflini,

Burk. Füschinus, Heinr. de Rosberg, Joh. de Wiedinkon, Wernhber. dispensator scolares, et postmodum

iterato acta seu potius innovata sub tabulato domus Rudolti Tiun Canonici in littore prope aquaticam,

préesentibus quorum nomina subscribuntur, Chunr. de Wolrou miles, Rud. Willo, Hugo, Mantz, Joh. de

Basilea, Rud. de Wolrou, Joh. Willo, Anno Domini et Indict. prenotatis, duodecimo Kal. Majijij..

ID.

Bestãtigungſsurbunde dieser Schenkung von Seite Eberhards Bischoſs von Conslane.

Scheuchæcer dipl. lelo. Nro. 542.

Fhberardus Dei gratia Constantiensis Episcopus dilectis in Christo Preposito et Capitulo Turicensi,

salutem in Domino. Opuscaritatis agitur, dum fidelium votiva desideria ſine debito effectui mancipan-

tur. Vestram igitur piam intentionem, quam in venerationem sanctorum martirum PFeélicis et Regule ac

Exupeérancij, circa locum in quo passi dicuntur, reyerencia dignum habere conspicimus favore benigno

prosequentes, ut Capellam aquaticam Ecclesie vestre contiguam curam animarum non habentem annexam,

nec institutionis beneficium necessarium vel consuetum, cujus donacionem seu jus conferendi per Bur-

chardum militem de Hottingen, et Ulricum patruelem ejusdem, occasione feodotali Hartmanno seniori

et Hartmanno juniori Comitihbus de Kiburc habitum vel occupatum vobis de cetero tenendum de nostra

concessione redemptum sive acquisitum jure vendicastis, cedente vel decedente Ottone plebano de Kilchperg,

qui nunc eam tenet, pleno jure retinere possitis, vestris usihus sine requisitione cujuslibet applicandam,

duximus preésentibus indulgendum. Nulli ergo hominum licéeat hance nostre concessionis paginam infrin-

gere, vel ei ausu temerario contraire. Datum Constantie Anno Dom. M. CC. LVII. XI. Kal. Februar.

Indict. XV.



*

Bestellung eines Caplans fur die Wasserlurehe von Seite des Stiſts.

(Scheuchxer dipl. helv. Nro. 709.

Universis Christi fidelibus presentium inspectoribus Johannes Prepositus, nec non (apitulum FEcclesie
Thuricensis notitiam subscriptorum fidelis ac Christianae mentis cujuslibet ratio dictare videtur, ut loca
ubi per passionem gloriosissimorum martyrum devotio confluentium concrebrescit, divinis obsequijs
uherius venerentur. Cum itaque Cappella, que dicitur aquatica, ubi sancti martires Felix, Regula ac
Exsupérantius fuerunt pro Christi nomine decollati, caruerit hactenus obsequio divino assiduo et çon-
digno. Nos attendentes per dictum locum honore amplissimo dignum unanimi consilio et consensu Cap-
pellanum perpetuum, qui cottidie in ipsa Cappella missam, nisi neécessitas evidens ipsum impedierit,

celebrare tenetur elegimus, videlicet Waltherum janitorem (Torwart) sacerdotem, ac ipsi et successo-

ribus suis prebendam constituimus hoc modo. Ex granario nostro in festo béati Galli recipiet decem

modios tritici sine quavis diminutione, et mediam partem oblationum in denarijs, que offeruntur in

vigilia et in festo beatorum martyrum Felicis et Regule et Dedicationis Ecclesie nostre, que totaliter

cedunt Capitulo. Sed custos oblationum Cappellano staupam debet de ipsis oblationibus solyere compe-

tentem. Quicquid autem a fidelibus ad lumina seu ad alia ibidem offertur, preter ea que ad fabricam

conferuntur, Cappellanus qui pro tempore fuerit hahere debet et disponere et ordinare, ut sue saluti

videbitur expedire. Ita tamen quod Cappella obsequio et lumine debito non fraudetur. Sane ea que ad

perpetuum cultum seu ad prebendam ipsius Capellani donantur seu legantur, Cappellanus quicunque non

debet alienare, seu distrahere, sine Prepositi et Capituli consilio et consensu. Debet eétiam dictus Cap-

pellanus sub juramento prestito sine fraude misse in Choro nostro eét alijs horis Canonicis interesse,

et Plebanum in festivitatibus Pasce, Pentécostes, Nativitatis Domini, in audiendis Confessionibus cum

requisitus fuerit coadjuvare. Cum autem ipsa Cappella per mortem vel cessionem Cappellani vacaverit,

in eéelectione ipsius procedendum eérit secundum quod traditur in forma eélectionis Cappellani sancte Marieè.
In omnium istorum éevidentiam ete. eto. Acta sunt hec Thuregi in Capitulo nostro. Anno Dom. M.CC.XXXXIV.

festo Vitalis martyris Indict. XII.

—X

Indulgenxbrief des bischôflich-Conſstangischen Generalvicurs betreſſend die Wasserſirche.

Scheuchsxer dipl. helo. No. 785 d9).

Bonitate divina frater Johannes Lethoviensis Episcopus ordinis Fratrum Domus Theutonice, vices

gerens vener. Domini Rldolſa]. Dei gratia Constantiensis Episcopi universis Christi Fidelibus presentia

visuris seu audituris salutem in Domino salutarem. Cum nos Capellam dictam Wasserkilchen cum suis

Altaribus in Thurego Constantiensis Dyocesis proprijs manibus, gratia spiritus sancti nobis cooperante,

dedicayerimus ut fidelis populus ibidem gratiam querens gratiam Domini consequatur. Omnibus corde

contritis et ore confessis, qui eundem locum in dedicatione, quando eam ex debito celebrari contigerit

et in diebus patronorum videlicet sanctorum martirum Felicis et Regule et Exsuperantij ibidem patroci-

niantium, nec non in quolibet jejunio quatuor temporum causa devotionis frequentaverint, et de facultate
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sibi à Deo collata eidem manum porreéexerint adjutricem, auctoritate omnipotentis Dei et beatorum Petri

et Pauli Apostolorum éjus meritis conſisi quadraginta dies criminalium et centum venialium de injunétis

sibi penitentijs in nomine Domini misericorditer relaxamus. Dedicationem vero Capelle et altaris majoris

a fideli populo proxima Dominica post éxaltationem sancte Crucis, et inferioris Altaris Dominica qua

cantatur Reminiscere volumus cum sollempnitate debita celebrari, ac annis singulis frequentari. Indu

gentiam vero prescriptam omnibus in eodem loco devote querentibus in die dedicationum et Patronorum

et per Octavas eorundem nihilominus indulgemus. Datum Thuregi Anno Pomini M.CC.LXXXXVIII. Cra-

stino Karoli Regis. Indictione J.
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